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Offen herausgesagt

Überhaupt, wird der Neue unserem
gehetzten Betrieb gewachsen sein?

Ich glaube, der Junge wird es mit
der Arbeit gemütlicher nehmen.

Die Jugend von heute ist nicht
mehr das, was wir sind. Wie oft
höre ich diesen Spruch, wenn der

Stift in der Schule ist!

«Salü Piuter!» begrüsste mich am

Morgen Herr Schuler, der wie
gewöhnlich als erster mein Bureau
betrat, «wie geht es dir? Hast gut
geschlafen?»
«Guten Tag! Gut geschlafen? Nicht
gerade! Ich habe zweimal
geträumt und dazwischen lag ich
lange Zeit wach. Zuerst kamen
zwei Banditen, die den
Kassenschrank knacken wollten. Die
Alarmsirene weckte mich auf. Als
ich wieder eingeschlafen war,
stand auf einmal der neue

Computer neben mir und begrüsste
mich. Er war sehr freundlich zu
mir und versprach mir bereitwillige

Zusammenarbeit. Er war
blitzblanksauber und trug ein modernes

Kleid.»
«Piuter, Piuter! Du sollst den Tag
nicht vor dem Abend loben»,
meinte Herr Schuler und fuhr fort:
«Vergiss nicht: neue Besen
wischen immer gut. Ich auf alle
Fälle bin an dich gewöhnt und
werde dir die Treue halten.»

Kinderweisheit

Mama will mit ihren beiden Buben

in die Stadt. Sie hat jedoch dem

grösseren, dreijährigen Christoph
gegenüber einen Vorbehalt: «Mit
dem Gnuusch gönd mer nid furt!»
— Prompt lautet Christophs
Antwort: «Mir bruuched jo s Gnuusch
ned mitznää.»

M. G. in W.

Darf es keine Saisonniers mehr geben? Von Daniel Roth

Die Zahlen der Volkszählung 1970

sprechen für sich. Die sicher
überwältigende Mehrheit unseres Volks
möchte, dass die Zahl unserer
Ausländer konsequent weiter stabilisiert

werde.
Um so unverständlicher erscheint
eine neue Tendenz in Bern, die das
aufs extremste gefährdet: eine
Politik wesentlichen Nachgebens
gegenüber Italien in der Frage der
Saisonniers. Als solcher gilt nach
unserem Recht, wer nicht mehr als
9 Monate bei uns lebt und arbeitet.
Er darf Familienangehörige einige
Wochen bei sich auf Besuch
haben.

Hier hakt nun, getrieben von
ehrgeizigen Politikern, die italienische
Regierung ein. Die Saisonniers
— so wird gefordert — sollten
den Jahresaufenthaltern praktisch
gleichgestellt werden, ihre Familien

bald nachziehen dürfen, ferner
volle Freizügigkeit gemessen. Das
hiesse aber: stark vermehrte
Einwanderung von Frauen und
Kindern, Verringerung des Wohnraums

für die Saisonniers selber
und eine verschärfte Reaktion
unseres Volks. Die ohnehin schon
fast unerträglichen Probleme
einerseits vor allem des traditionsreichen

Gast- und Hotelgewerbes,
aber auch in der Bau- und anderen
Branchen sowie die Spannungen in
unserem Volk würden fast unlösbar.

Nach Berner Konzept sollen —
wohl richtigerweise — zunächst
für die Saisonniers einige soziale
Verbesserungen eingeführt werden
und die sogenannten «unechten
Saisonniers», jene, die effektiv länger

als neun Monate im Jahr bei
uns sind und meist auch Jahr für
Jahr wieder kommen, in Jahresaufenthalter

«umgewandelt» werden
— aber ohne dass deren begrenzte
Gesamtzahl sich erhöhen darf. An
sich könnte man sich fragen, ob
nicht die zulässige Aufenthalts¬

dauer auf zehn Monate zu verlängern

wäre — aber das ist wohl
heute politisch nicht zu erreichen.
Unverständlich ist indes, dass vom
Biga her genau das Umgekehrte
als Ziel aufgestellt wird — als
Femziel freilich, das heute nicht
verwirklichbar, aber doch in vier
bis sieben Jahren zu erstreben
wäre: Als Saisonnier soll dann nur
noch gelten, wer nicht mehr als 6

Monate bei uns arbeitet. Das
hiesse wohl, dass zwischen zwei
Drittel und vier Fünftel der heutigen

Saisonniers zu Jahresaufenthaltern

würden — oder aber nicht
mehr in die Schweiz kommen
könnten. Wenn man etwas erdenken

wollte, um die Ausländerfrage
bei uns vollends unlösbar zu
machen, so müsste man dieses «Ziel»
festlegen.
Nicht nur vom Gesichtspunkt
unserer Wirtschaft, auch von dem
des möglichen Saisonniers selber
ist diese Schranke höchst
unerwünscht. Von allen jenen, die sich
in unserer Hôtellerie die sichere
Basis für eine Karriere schaffen,
die nachher den besten Berufsausweis

für einen Aufstieg zuhause
oder irgendwo in der Welt haben
können, dürften die wenigsten
mehr zu uns kommen. Und wenn
ein armer Teufel drei Monate in
Jugoslawien oder Italien und neun
in der Schweiz arbeiten könnte,
was soll er dann tun, sofern wir
keine Saisonniers länger als sechs
Monate aufnehmen? Diese angeblich

soziale Forderung läuft auf
den denkbar unsozialsten Schematismus

heraus. Will man den
Saisonniers das Recht auf Existenz
absprechen?
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